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Trauerrede
zum feyerlichen Andenhk

des weiland

Hochwürdigſten

Provincial-Groſsmeiſters
der vereinigten Freymaurer- Logen

in und auſser Deutſchland

gehalten

in der Trauerverſammlung

den 24. Jenner 1777.

von

dem Br. Redner
in der Loge Zorobabel zum Nordlſtern in Kopenhagen,

nebſt

einem Singgedicht,
ſo bey dieſer Gelegenheit muſikaliſch aufgeführt

worden.

Kopenhagen,

verlegts Chriſt. Gottlob Proft. 1777.
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77*W hen ue have done our anceſtors no ſliame,

But Jervd our friends, and uell ſecur'd our Jamt:

Then Jhould ue uwiſſi our liappij life to cloſe,

5

And leave uno more for fortune to diſpoſe.
C

Pavoen.



Zur Nachricht.

LaDer Beyfall, mit dem meine hieſigen Brü-

der gegenwartige Rede beehrt haben, hat

mir cdie Einwilliguns zum nochmaligen Dru—

cke derſelben leicht gemacht, ob ieh gleich

nicht eitel genug bin, dieſen Beyfall dem

Werthe meiner Arbeit zuzuſehreiben. Ich

glaube vielmehr, daſs die Muſit, welche

vor der Rede vorher gieng, die Herzen der

Zuhörer in eine Stimmung geſetzt hatte, von

der ich den ganzen Vortheil genoſs. Wenn

ich hiezu den traurigen Anlaſs ſelbſt, der
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r  4*ſo viel Rührung in einem Jeden hervorbrach-

te, und dann die tiefe Trauer rechne, wel-

che rings umher Alle und Alles einhüllte;

ſo kann ich, ohne in Verdacht der Litelkeit

zu gerathen; dieſes Beyfalles erwahnen,

deſſen man die Rede gewürdigt, und der

 4 ômir dieſe itzt ſelbſt werth macht.

Ieh glaubte dies ſagen 2u müſſen, um

den wiederholten Druck eines ſolchen ein-

zelen Stückes zu erklären.

Der Verfalſſer.

Alſo



A rergekt

Dieſer ernſte, dieſer feyerliche Zuruf ertönet uns
in der erſten Stunde der Weihe, in der Stunde, da
wir, erfüllt mit wunderbaren Gefühlen und voll
mũchtigen Schauers aus der langen Dunkelheit in
die erſte Dammerung des Liehtes eingehn.

Nur zu wahr, nur 2u oft belſätigt, ilt dieſe
Lehre, die ſo ſehr unſern Wünſchen, unſern
wärniſten Trieben zuwider iſt. Die ganze Natur
unm uns: her, der ganze Zuſammenhang der Din ge

um unse her predigen dieſelbe Wahrheit. Iſt etwa
vwo ein Tempe, ein Eden wo die allmilde Natur
ihre beſten Segen vereint hat, wo ſilberlielle
Bache blumenreiche duftende Auen tränken, wo
dichte Saatfelder. die hohe Hofuung des Land-
manns, und Hügel bedeckt mit purpurnen Trau-
ben, am, Strahle der heitern Sonne reifen; wo
ſchattenreicke Haine; voll heiliger Eichen und
ewiggrüner Fichten und erhabner Ulmen den er-
müdeten Wandrer einladen in ihre Kühlung; wie
lange? So macht ſich auf ein furehtbares Erdbeben

oder ein wuthvoller Orkan und ſtürzt um und zer-
wühlet und vernichtet alle dieſe elyſiſchen Schön-
heiten oder es brüllt aus Höllenſchlünden ein Veſuv.
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6 —S
ein Krabla und gieſst todte Aſche, gieſst Feuerſtröme
aus um ſich her und vergräbt unter ſcheuslichen
Schutt jeden Reiz der Natur, und Auen und Saaten

und Haine und Traubenhügel ſind nieht mehr.,
liegen da in öde, wilde, dampfende Trümmer.

O Grãäcien, Gräcien! Du fruchtbare liebreicheo
Mutter der Muſen und Grazien; wo entzündet
von einem Strahle der Gottheit Homer ſein un-
ſterbliches Lied ſang, wo die ſchnellfortreiſsende
Beredſamkeit tauſend entzückte Hörer zu hohem
Enthuſiasmus entflammte; wo mit königlicher Ge-
walt die erhabne Tonkunſt die Leidenſehaften be-
herrſchte, wo mit mãchtigem Zauber der. Pinſel
neue Naturen ſchuf, wo der Marmor beſceelt da-
ſtand und die Edlen der Vergeſſenheit entriſs und
ßegend über Tod und Grabmal ſie bis auf die
ſpäteſten Jahrhumderte leben hies; O Gräcien, du

biſt nicht mehr. Begleuet von Aſiens Hundert-
tauſenden fuhr Bellona einher und Barbarey und
Knechtſchaft wurden dein bejammernswürdiges
Schickſal. In wüſtem Ruin liegen Corinth und
Lacedämon; ach, in wüſteni Ruin Athen, das Hei-
lgthum Minervens! Wildnis ſind die iſthmi-
ſehen, Wildnis die olympiſchen Ebnen; und das
Getümmel des Luſtkampfs iſt. verſtummet und die
wetteifernde Stimme des Dichters und der Flöte
und das frendige Zujanehzen der Menge und der
Siegesgeſang für die Ueberwinder iſt verſlummet,

auf ewig verſtummet.

Herab
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Herab vom liächſten Gipfel irdiſcher Hoheit

ſtürzte Griechenlands Nebenbuhlerin, ſtürzte die
Herrſeherin Rom und gieng unter; vergebens hatte
der wunderbare Muth eines Cocles, eines Scävola,
vergebens die ehrwürdige Tugend eines Brutus,
eines Kamillus, vergebens die erliabene Krieges-
tugend der Fabier und der Scipionen, Rom zu
der höchſten Hähe erhoben; vergebens waren
Königreiche Provinzen, und Könige beſchimpfte
RKnechte geworden; vergebens! herab von ihrem
ſtolzen Gipfel ſtürzte ſie, flürzte die Herrſcherin
Rom und gieng unter!

Wo ſind die hohen Monarchien, die Egyptens
Seſoſtris, die Philipps Sohn, die ein Gengiskan
errichtete; wo die blühenden Reiche, wo Aſlur
und Cyrus, wo Montezuma und Atabalipa herrſch-

ten? wo Tyrus und Karthago? verlöſeht aus der
Reihe der Weſen, verſchwunden, kaum nur lebend
noeh in der Geſehichte; und lautredende Zeugen
von der hohen Wahrheit, daſs alle Herrlichkeit
dieſer Welt vergehe, wie die ſchnellauflodernde
Flamme die in demſelben Augenblicke ihr Daſeyn
und ihren Untergang findet.

Und dennoch Hock und ſehrehrwürdige Bri-
der vergiſst man ſo oft dieſe Vergänglichkeit der
irdiſchen Ehren, als wäre es ein bloſser Sittenſpruch,

als wären ſo viel tauſend Beyſpiele Erdichtungen
der Einbildungskraft und nichts mehr.
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Wie eifrig bemüht iſt nicht faſt ein jeder
Sterblieher dasjenige zu erlangen, was er Ehre und

Glück nennt und vwelches in der Vorlſtellung
eines Jeden anders iſt. Hier bemühen ſich Tau-
ſende, Reichthümer zu erwerben um ſie entweder

thörichterweiſe in Geiſt und Leib ſchwächenden
Wollüſten zu verſchwenden, oder noch thörichter
ſie ganz ungenützt unter Schlöſſern zu bewahren
und ſie dem Roſte zum Raube zu geben; heilſs
brennt der wilde Durſt nach Golde, wenn er erſt
das Herz eines Unglücklichen ergriffen; keine Ar-
beit iſt dann zu mühſeelig. keine Gefahr zu dro-
hend, ja, mit Entſetzen ſprech iehs aus, kein La-
ſter zu häſslich, wenn dadureh Schätze erworben

werden können. Liſt und Betrus und Meineyd
und Verrath, alles hält ſich die nimmerſatte Hab-
ſucht für erlanbt, ja' für nothwendig, um ihren
eitlen Zweck zu erreichen, oder vielmehr, dem
nachzutrachten, was ſie nio erreichen kann. Nicht
minder ſtrafbar klimmt die Ehrgier hinauf zur
irdiſchen Gröſse ſo ertränket der furchtbare Er-
oberer Königreiche im Blute hingeopferter Millio-
nen, ſo kriecht der Höfling um den Thron des
Monarchen und erſehleieht durch das niedrigſte
aller Laſter, durch ekelhafte Schmeicheley, Eh-
renzeichen und Würden, die nur dem Verdienſte
geheiligt ſeyn ſollten; umarmt den Freund, der
ihm ein Hindernis ſcheint und ſtöſst lächelnd ihm
den Doleh in den Buſen, oder verderbt das
weiche Herz des Fürſien, daſs es ſich den La-

ſtern
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oe 9
ſtern öfnet und dann des Laſterhaften nieht mehr
entbehren kann.

Und ſelbſt der Weiſere, der die Wege des
Laſters verabſcheut, ſelbſt er wird nur zu oft hin-
geriſſen von der mächtigen Täuſchung; opfert
ſeine Kräfte, opfert die Ruhe ſeines Lebens auf,
um ein Glück zu erringen, deſſen Dauer ſo kurz
iſt. daſs ſie, verglichen mit der Beſchwerde des
Erreichens, faſt ein unmerkliches Nichts wird.
MWelche Verblendung umgiebt uns denn, daſs wir
ſo ganz es vergeſſen, vwie viel tauſend Dinge den
gröſeten Reichthum zernichten, die gröſsten Schätze

zerſtreuen können; vergeſſen, daſs der höchſte
Glanz der Ehre und des Ruhms leichter verſchwin-
det, als die dünnen Düfte, die ein Frühlingsmor-
Zen über die thauigte Wieſe breitet.

Asber wäre auch das Glück und die Hoheit dieſer
Welt auf Felſen gegründet, umgähbe ſie gleich eine

dreyfache eherne Mauer vor allen Unfällen und
Widerwãrtigkeiten, dennoch meine Briüider, den-
noch iſt Kürze und Vergänglichkeit das Loos der-
ſelben,; ſie vahren dennoch nur ſo lange als unſer
Erdenleben, und wie vorübereilend, wie ſo gleich
dem Traume einer Sommernacht iſt nicht dieſes!

Mitten in den ſtolzeſten Unternehmungen,

mitten in dem. Laufe groſser Thaten, nahet ſich
der ernſie Tod und zieht ſeine ſfinſtre Hülle vor

a 5 jede
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10 eg  ſhÊjede glänzende Ausſicht, gebeut deſpotiſcki dein
Monarchen einer halben Welt, Purpur und Thron
mit dem Leichengewande und dem Grabmal zu
vertauſehen, ftürzet den Liebliug des Glcks und
des Ruhmes herab von der ſchimmernden Höhe,
woraut ſie ſtanden, und macht ſe dem unbekann-
teſten Sterblichen gleich, und ſelten nur entflieht
ihr leerer Name den raubbegierigen Händen der
Vergelſſenheit.

Ja, er iſts, der Tod iſts, meine theuerſten Bbr.
weleher mit Donnerſtimmen uns die Vergänglich-

keit aller irdiſchen Hoheit predigt; lauter als die
Verwüſtungen in der Natur, lauter als der ſteto
Wechiel der Dinge redet das Grab, ſo oft es einen
Groſsen, einen Edlen in ſeine düſtern Gewölbe
einnimmt.

Sie iſt erſehollen die Donnerſiimme, iſt laut
erſchollen, und dumpf und klagend tönt es ihr
nach in allen Heiligthümern der Maurerey, wel-
che ſo glücklich waren, unter der Regierung des
weiland Hochwürdigſten, itzt Hochſeeligen
Herrn Provincial Groſsmeiſters unſrer
Provinz; Deſſen Hintritt wir heute in dieſer
feyerlichen Verſammlung klagen.

Groſs und vürdig war Seine Hoheit, hochk
der Gipfel der Ehre auf welehem Er ſtand. Das
edle Blut einer langen Reikhe- ritterlicher Väter

wallte



vallte in Seinen Adern,. viel verfloſſene Jahrhun-
derte hatten Seiner Ahnen weiſen Rath und tapfre
Thaten bewundert und der. Glanz ihrer Verdienſte
ſehimmerte hell unter den Strahlen Seiner eignen.

Und. Hock- und ſenrehruviirdige Bbr. dann iſt der
ungeſtanimte Adel  wahre Hoheit „Vvann eigne Ver—

dienſie den Edelgebornen würdig zeigen ein Edler

zu ſeyn; wenn auch die Geburt ihm dieſen Vor-
zug verſagt hatte.

JSo zeigte auch Er Sick, und Fürſten erkann-

ten es, Rönige bekleideten Ihn mit Würden und
Ehrenzeithen, und groſse Provinzen vertrauten
ihre Wohlfahrt Seinen Händen an. Wiie ehr-
vürdig muſste. der Mann. ſeyn, den Thron und
Kütte ſehaätzten und verehrten; den, welches ſonſt
ſo ſelten iſt, Fürſt und Unterthan gleiches Zu-
trauens werth hielten.

Und dieſer grofse, dieſer erhabne Mann, war
unſer Oberhaupt. Ja. uieine Bbr. das Oberhaupt
aller ãehten deutſehen und  däniſchen vereinigten
Maurer. Wie vieles vwüre nicht hier beyzubrin-
zen wenn ich zeigen wollte, wieviel wahre Hoheit
dieſe erhabne Winde mit ſich bringt. Groſs und
furehtbar majeſtätiſch ſind auf ihren Thronen die
Fürſten, Millionen gehorchen ihnen, weil ver-
jihrte Rechte, weil die Geburt ſie zu Herrſchern
beſtimmte, oder weil das. Glück eines Kriegszu-

tes die Gewalt ihres Scepters erweiterte; allein,
Wie



vie vielen Antheil hat nicht Zwang: und puteh
und Gewohnheit an dieſem Gehorſam; wietwenig
Füeſten ſehn unter ihren Geboten ein freywillis
gehorchendes Voli? Nur der oberſtei Befehlehabel
der Maurer hat dieſe ſchöne Gewalt; Er nur iſts
dem Tauſende freywilligen Gehorſam geloben: ei
nur., deſſen Befehle Tauſende, mit frohem. Eifei
befolgen. So gehorchten, ſo folgten wir unſerm
nun verewigten Oberhaupte; Er winkte. uud Seine
Winke waren uns heilige Befehle, denn freye
Pflicht und Ehrfurecht ind: Liebe beſeelten uns
gegen Ihn. Und o vie. würdig war Er unſrei
ganzen Ehrfurcht, unſrer innigſten Liebe. Seit
Seiner Einweihung war os, Sein ſtetes Geſohãfi
unabläſsig für den Orden zu wachen und zu arbeiten.

Er iſis, meine Bbr. Dem wir, Dem unſre
ſpateſten Nachfolger es danken, daſs, Germanien

und Cimbrien, das vahre Licht des Ordens ſieht,
daſs wir nieht mehr auf Abwegen dein triigeriſchen
Schimmer falſeher Irrlichter nachgehen, oder ge—
täuſeht auf halbem Wege ſtehn zu bleiben gezwun—
gen ſind; Er öfnete die Thore des Heiligthums und
ſührte die, welche er würdig orkannte, in das In—
nerſte, und lehrte ſie den hohen, den würdigen
Zweck der Maurerey.

Wenn das Heiligſte was Menſchen kennen,
venn die Religion der Chriſten ſelbſt nicht vor. dem

tollkilinen Eingriffe des tückiſchen Betruges ge—
ſichert
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ſichert iſt,. was Wunder denn, wenn auch die Mau-
rerey vor ſeinen Unternelumungen nicht frey geblie-
ben; aber Dauk ſey es der-gütigen Vorſicht, die
uns ein Oberlianpt gab., das ſtandhaften Muth mit
regem, Eifer, und Weisheit mit Muth verbunden,
beſaſs ʒ. Er zos die gleiſsende Larve von. dem An-
geſiehte der Bosheit, ind.zeigte die edle Wahrheit

in ihrer urſprünglichen Glorie.
l

Wyelehe Hinderviſſa ſtellten ſich nicht Ihm ent
24

Zegen;. wie karnpftenmeirurtheile,  und Neid und
Lrügheit. vider: clen Edlen! Aber unerſehüttert
ſtand. Ex.da und trhrach. ihre giftuallen Waffen,
und ſiegreich pflanzee Er das Panier. der wahren
Mãurerey,und. ſaln mat ſeböpferiſchen Freuden ihre

geretkten, Tempebſiehn erheben- nĩcht nur an den
UVfern der ſtolzen. Alberamd. der gewaltigen Oder,
auch in Sarmatien und Ruthenien, in den weiten
Beieken des machtigeũ Friedrichs und in den glüek-
ſchen Ländern der völkergeliebten däniſchen Herr-
ſcher.  Alle dieſe. faligegründeten Heiligthümer der
erhabtien. Maurerey verdanken Ihm, dem Recht-
ſehafnen, Wahrheit, und Licht.

J So rege bemüht für das wahre Wohl des Or-

dens war Er Sein ganzes ehrenvolles Leben hin-
durch und giehts war Ihtn zu werth, daſs Ers
nieht dafür freudig aufgeopfert hatte, Mit edler
Ruhe ſan Er die Güter, die Ihm das Glück zuge-
wandt hatte, dahinſehwinden, zufrieden, daſs ſie zur

Ausbrei-



14 —SAusbreĩtung zur Verherrlichung des Ordens beyge-
tragen hatten, des Ordens, dem Er Sich ſo gan:
dahingegeben hatte. Gold konnte nicht die Seele
des Mannes feſſeln, der nur in der Erfühlung
Seiner ehrwürdigen Pflichten, nur in der Voll-
kommenheit des Ganzon Seine Tuſtiedenheit,
Sein Glück ſuchte und fand.

442 i.,

Dies nur war Sein Wunſch und Sein eifriges
BZeſtreben. Dies wars, vWaruin die mãchtiglien Hin

derniſſe Ihin nicht ſehreckten, alle Kräfte Seiner
groſsen Secele aufrubieten. datnit Einigkeit, dies

ſtarke Band unſers Ordens, überall  herrſeherimõöchte;
Unermüdet in dem ruhniuolleuv aber larnigen Ge-
ſchafte, die Irreuden zubelehren, dio Widerwãr-
tigen zu überreden. uod alle Brüder auf dem wahren

Wege 2u ſlärken und zuermuntern.
t. 2

Glorreieh. und majeſtuiſelr ſtranlt arn Mittage
die Sommerſaonne und gieſer. Glane bis im: die: dun-
kelſten Tiefen; aber heiſs und ermattend iſt derzu

herrliche Strabl. Der lecheende Schnitter, der er-
müdende Wandrer ſeufzentund willkommen, drey-
mal willkommen iſt ihneꝑ die ruhevolle Nacht. wenn
der ſanft glin?ende Mond ſeinen milden Sehimmer
verbreitet. ĩ Kuhle und Erquivkung und Labung dem

Müden ſirahlt' er auf die Rrde: herab und  cankbare
Sterbliehe ſegnen das wohlthtige Licht. Ko. meine
wirdigen Bhr. ſo glünzet die Güte des Herzens, vor
dem Adel der Abkunſt, vor der Guuſt inäthtiger

Monar
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Monarehen, ſelbſt vor groſſen bewunderungswer-
tihen Thaten; nicht ſo prachtvoll, wie dieſe, aber
unerſehöpflich an Heil ſür die Menſehhent und ge—
viſs der Achtung, gewiſs der innigen Liebe aller
deren, die Zeugen ſind der Gefühle., die dem Recht-
ſehaſſenen aus der Fülle des guten Herzens zulirö-
men; und wenn die Geſchicehte treulich ihr erhab-
nes Amt verwaltet, ſo beugt ehuierbietig die ſpäte
Nachwelt ihr Haupt vor dem Namen des guten Man-
nes; indeſs kalte Bewunderung der einzige Lohn auch
der glänzendſten Wüeden. der gröſsten Thaten iſt.

Auf denn. ihr Zeitgenoſſen unſers verklärten
Groſsmeiſters, auf und verkündet es den ſernfien

Zonen, wie wahrhaft gut Er war! und du noch
ungeborne Nachwelt, ſprich deine ehrfurchtsvollen
Empfindungen, wrenn du in den heiligen Blättern
der. Geſchichte den Namen des Mannes glänzen
ſiehſt. Deſſen Herz ſo ganz edel war. Es leſe die
ferne-Zukunft dann, wie Groſsmuth. und allgemei-
nes Wohlwollen, und alle Gefühlo der edlen Freund-
ſehaft in ſchöner Harmonie Seine Seele erfüllten
und Ihn eben ſo liebewürdig als groſs machten.
Das Herz, meine Bbr. das Herz macht den wahr-
haft groſien Mann, machte Ihn groſs. Und nur
dieſe Hoheit iſt unvergänglich, dieſe nur gebeut
noeh Bewunderung und Liebe, wenn ſehon die enge
Wohnung den entſeelten Körper einſchlieſet, wenn
ſehon die ſtets zerſtörende Zeit die gerechte Marmor-

ſekrift auf der Gruft det Edlen verlöſcht, ja, venn

u gein
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16 —SSein Marmor ſelbſt in Staub zerfällt; und dieſt
Hoheit nur begleitet den beſſern Theil der Sterbli
chen durch das nächtliche Thal, hinüber in die
Geſude der Wonne; vwird Glorie um den Ver
klärten und hebt ihn hoch auf die höchſten Höher
der Seeligkeit.

Hoch emporgehoben hat der Adel des Herzens
auch lhn, den Edlen, den Groſsen, den Lie.
benswürdigen, Ihn den heut die erntte, die
trauervolle Todtenfeyer klaget. Hoch emporgeho—
ben über Erde und Himmel, über mühevolle Be—

ſehwerde und über Bosheit und Neid. Vetrklaärt
ſieht Sein Sonnenblick itzt hernieder auf die ſchnell
verſelwindende Herrlicheiten, dieſet Erde. und
ſieht ſie mit Ruhe; ſieht hernieder auf die lange Reihe

edler Thaten die er that, auf die Unzaähligen, die
ſein Wink von Irrwegen führte, und ſieht ſie mit
Engelfreuden und ſegnet ſie und ſtrahlt heller in ſei-

ner Glorie bey dem Anblicke. Auch die gebeugte
Trauer ſeiner Verlaſſenen ſiekt Er, hört die Stimme

unſrer Klage und den ſehauervollen Grabgeſang
und hat Mitleid mit uns!

Denn vwer iſt Menſch und fühlt nicht ſolehen
Verluſt? Wer iſt Menſch und klagt nicht ſolehen Ver-
luſt? Wer iſt Maurer, und weint nicht Thränen. des
Eerzens bey der Gruft dieſes Todten?. J

J T

Singge-





Singende Perſonen:

Die Treue.

Die WVabhrheit.

Lin Chor der Tugenden.
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Die Treue,

nack eint vorkergekenden Trauerſinphonit.

z

14.J dieſe Klag' und Trauertöne,

Ihr Brüder, aufgelöſt, zerflieſiet nun der Schmerz.
Die Fredie dufsert ſo ünr Nark gerührtes Herz

UVm Ihn, den vwir mit Recht geehrt und hochge—-

ſchätzt;
Vin Ihni, der uns, ach! mun in Traurigkeit geſetæt:

Um den der Maurer Zunfſt der Liebe Thränen
J weinet;

Mit welchen ſich auch unſer Leid vereinet.

Um den viel Hürftige „von Seiner Mildigkeit

So olt geſtärkt, ernährt, erfreut,

Die matten Hande dankend ringen;
Um Ihn, gen wir itzt wehmuthsvoll beſingen.

Und achl. wem ſollte niecht ſein Tod,
Des Meiſiers Tod, za Herzen dringen?

b 2 Arie.
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Ihr fühlet ihn, empfindungsvolle Herzen,

Zur Freundſchaft heiſs, und weiech bey An-

drer Schmerzen.

In euch drückt ſich der Freunde Weh-

muth ab;
Mit Thranen netzet ihr des edlen Mei-

 ſters Grab.
Erhabner Meiſter, aci! wir niben Dien

verlohren.
Doeh, warſt Du nicht zur Ewigkeit er-

kohren??
Zum Himmel? der Dir Geiſt und Tugend

Clor der Tugenden.

Er war zum Himmel auserkohren,
Zum Himmel, der lhm Geiſt und Tugend

gab.

Nach
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Nach der Rede.
Die Mukrheit.Oñt StandDer  ein2ge Vorzug kleiner Geilter.

Doch Ihn, den edlen Ordensmeiſter,
Ihn feſſelte kein leerer Tand
Von Stolz., von eitelm Dunkel, Ehr. und Eiferſucht,

Der niemals ſatten Thorheit Frucht.
Der Wahrheit treu, bemükt ſie einzuſehn.

Vm ſtets aiuf ihrer Bahn gewiſs einherzugehn3
erVon Votrurfheilen freÿ ergeiet Er keine Gaben.

Die ihren Werth nur blos vom Namen haben.
Was Pflickt. nd. Tugend heiſeht, drauf war Er

ſtets bedacht:

Sein Leben war ein Stand des Weiſen.
Dies hat Ihn groſs, und uns Ihn werth gemacht:

24244preiſen.

Dee— JaA ca

Arie.Die Göten der Eitoln verſchwinden im Tode.

Wo ſind ſie die thöriehten Schatze der Mode;

Die Geiz und sehwindeſ denSterblichen gab.

da iber? erhabene Tugend, biſt ewig:

Drum blühen deine Verehrer auch ewig;
Vnd Ruhm undsSegen umſtrahlen ihr Grab.

b 3 Clior.
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so blüht der erhabene Meiſter auch
Ieewig;z; ut

Und Ruhm und Segen umſtrahlen- ſein

Giab.
Die. Zruue.

Ja. edler Mann, hat gleich der Tod hick ans

entwandt:
Bleibſt Du doch unſers Hanlces Gegenſtand.

Der. Orden wird ſtets Dein Verdieutt,verehren:

Und vwir,: wir opfern Dirrdie letzten Abſehieds-

zähren.

Arit. —en:
:24 e2.

So ruhet ſanſt, entſeelte Glieder?
Wir ſegnen euch! Tönt fromme Lieder

VUm ihre Gruft!

Chor dir Tugenden.

tAt—Nun tuhet ſanſt entſeelte Glieder!

Wir ſegnen eueh! Tönt fromme Lieder

Vm ihre Gruſt!
16












	Trauerrede zum feyerlichen Andenken des weiland Hochwürdigsten Provincial-Grossmeisters der vereinigten Freymaurer-Logen in und ausser Deutschland
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Zur Nachricht.
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	[I.]
	[Seite]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	Singgedicht.
	[Seite]
	Singende Personen:
	[Seite]

	Die Treue, nach einer vorhergehenden Trauersinphonie.
	[Gedicht]
	Gedicht 20

	Nach der Rede.
	Gedicht 21
	Gedicht 22
	[Leerseite]
	[Seite]


	Rückdeckel
	[Seite 29]
	[Seite 30]
	[Colorchecker]



